
!es Maß zu reduzieren. Bereits während die

ser Vorarbeiten ist neben einem hohen Maß 

an inhaltlicher Koordinierung auch eine de

taillierte Verständigung über didaktisch-me

thodische Fragestellungen notwendig. 

Bei der Konzipierung und Erarbeitung ge

meinsamer Projekte sind Entscheidungen 

über den Einsatz von Geräten, Anlagen und 

Maschinen und auch über Ausbildungsmate

rialien zu treffen. Hier gilt es einerseits, aus 

dem Angebot bereits verfügbarer Materia

lien sinnvoll auszuwählen, und andererseits, 

eigenes, auf die jeweiligen Projekterforder

nisse zugeschnittenes Material zu ent

wickeln, was intensive Kooperationsaktivitä

ten aller Beteiligten voraussetzt. In Verbin

dung mit der Erstellung von Lehr- I Lernma

terialien sind für Berufsschullehrer und Aus

bilder entsprechende Hilfen zu entwickeln, 

die zum kooperativen Arbeiten an beiden 

Lernorten anregen. 

Anmerkungen: 

1 Vgl. Beitrag von Autsch, Berger, Brandes, Walden in 

diesem Heft , S. 32 ff. 
2 Der vorliegende Beitrag nimmt zum einen Bezug auf 
Ergebnisse der empirischen Erhebung "Probleme und 
Entwicklungsperspektiven der Kooperation zwischen den 
Berufsbildungsstätten" in Zusammenarbeit mit dem BIBB, 
Bann, und zum anderen auf Befunde im Zusammenhang 
mit dem Forschungsprojekt "Zusammenarbeit von Ausbil
dern und Berufsschullehrern im Metall- und Elektrobe
reich" (ZAB) , das -finanziert vom Bundesministerium 
für Bildung und Wissenschaft - vom Lehr- und For
schungsbereich Berufspädagogik an der Universität Dort
mund durchgeführt wird. Erhebungstechnische Angaben 
zur empirischen Untersuchung sind dem Beitrag von 
Autsch u. a. in diesem Heft zu entnehmen. 
3 Vgl. Pätzold, G.: Lernortkooperation - Berufspädago
gische Begründung, Stand und Entwicklungsperspektiven. 
In: Die berufsbildende Schule 43 (1991) 4, S. 221 

Gestaltungsmerkmale der 
Kooperation von Betrieben, Berufs
schulen und überbetrieblichen 
Berufsbildungsstätten 

Bernhard Autsch 
Dr. paed., Diplompädagoge, 

Elektroingenieur, wissen

schaftlicher Mitarbeiter in 

der Abteilung 6.2 "Berufs

bildungsstätten" im Bun

desinstitut .für Berufsbildung, 

Bann 

Klaus Berger 
Diplompädagoge, wissen

schaftlicher Mitarbeiter der 

Abteilung 6. 2 "Berufsbil

dungsstätten" im Bundes

institut .für Berufsbildung, 

Bann 

Harald Brandes 
Diplomsoziologe, Leiter der 

Abteilung 6.2 "Berufsbil-

dungsstätten" im Bundes

institut .für Berufsbildung, 

Bann 

Günter Walden 
Dr. rer. pol., wissenschaft

licher Mitarbeiter der Ab-

teilung (i 2 "Berufsbildungs-

Stätten" im Bundesinstitut 

.für Berufsbildung, Bann 

Seit 1991 wird in der Abteilung Be
rufsbildungsstätten des Bundesin
stituts für Berufsbildung in Zusam
menarbeit mit dem Lehr- und For
schungsbereich Berufspädagogik 
der Universität Dortmund sowie 
dem Institut für Berufs-, Betriebs
und Erwachsenenpädagogik der 
Humboldt-Universität Berlin das 
Projekt "Probleme und Entwick
lungsperspektiven der Koopera
tion zwischen den Berufsbildungs
stätten" bearbeitet. Der folgende 
Beitrag informiert über die in der 
Praxis tatsächlich vorfindbaren 
Kontaktformen und -anlässe, wel
che als Gestaltungsmerkmale der 
Kooperation bezeichnet werden. 
Der Beitrag von Pätzold u. a. im 
gleichen Heft beschäftigt sich je
weils mit den Einschätzungen des 
anderen Lernortes durch die Part
ner im dualen System. 

Im Rahmen des Forschungsprojekts hat das 

Institut Wirtschafts- und Sozialforschung 

(WSF) im Sommer 1992 eine repräsentative 

schriftliche Befragung von Auszubildenden, 

Ausbildungsbetrieben (Ausbilder, Ausbil

dungsleiter bzw. Betriebsinhaber) , Berufs

schullehrern und Schulleitern sowie von 

Ausbildern in überbetrieblichen Berufsbil

dungsstätten (ÜBS) und den Leitern dieser 

Bildungsstätten fertiggestellt 1 

Der Rücklauf ergab bei den Schulleitern ca. 

200 (72 Prozent), bei den Lehrern 1400 (56 

Prozent) auswertbare Fragebogen. Die Aus-
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zubildenden sind mit einer Gesamtzahl von 

rd. 3 300 (über 70 Prozent) vertreten. Die 

Befragung der Betriebe erwies sich als sehr 

schwierig; es waren mehrere Nachfaßaktio

nen notwendig, um zu einer befriedigenden 

Stichprobe von Ausbildungsbetrieben zu 

kommen, die etwa 2 600 auswertbare Frage

bogen enthält. Die Rücklaufquote beträgt 

hier rd . 25 Prozent. 2 

I Die technische 
Entwicklung führt zu 

neuen Anforderungen an 
die Berufsausbildung 

Im Projekt wird den neuen Bundesländern 

aufgrund der Übergangssituation besondere 

Aufmerksamkeit geschenkt. So wurden z. B. 

in Zusammenarbeit mit der Humboldt-Uni

versität Berlin mündliche Befragungen zum 

Thema Kooperation durchgeführt. Dieser 

Beitrag, der erste Ergebnisse der Befragung 

beschreibt , bezieht sich aber ausschließlich 

auf die alten Bundesländer. 

Der Beitrag beschränkt sich auf eine Darstel

lung der Bedeutung grundlegender Gestal

tungsmerkmale von Kooperation (z . B. per

sönliche Kontakte, gemeinsame Beratungen, 

Arbeitskreise) in der Praxis. 

Kooperation zwischen 
Betrieben und Berufsschulen 

Die wichtigsten Ergebnisse 

Bei der Interpretation von Aussagen der be

trieblichen Ausbilder und der Berufsschul

lehrer zum Stellenwert einzelner Koopera

tionsaktivitäten ist zu berücksichtigen, daß 

es mehr betriebliche Ausbilder als Berufs

schullehrer gibt. Berufsschullehrer betreuen 

im Normalfall mehrere Auszubildende aus 

unterschiedlichen Betrieben. Insofern erge

ben sich für die Angaben der beiden Be

fragungsgruppen unterschiedliche Prozent

niveaus. 

Entwicklung der Kontakte 
in den letzten Jahren 

Zwischen Berufsschulen und Ausbildungsbe

trieben hat es immer Abstimmungsprobleme 

aber auch Kontakte gegeben. Die technologi

sche Entwicklung führte in den letzten Jah

ren zu neuen Anforderungen an die Berufs

ausbildung. Damit im Zusammenhang ste

hen anspruchsvollere Berufsinhalte, neue 

Methoden der Ausbildung u. a. m. Es ist al

so zu vermuten, daß damit auch eine intensi

vere Zusammenarbeit von betrieblichen Aus

bildern und Berufsschullehrern verbunden 

ist. 

Befragt nach Veränderungen in der Zusam

menarbeit während der letzten Jahre, gaben 

ca. 30 Prozent der Betriebe und Berufsschul

lehrer an , die Kontakte zwischen Betrieb und 

Berufsschule hätten zugenommen. Die Ent

wicklung verläuft hierbei in den untersuch

ten Ausbildungsberufen unterschiedlich, es 

lassen sich auch kaum sinnvolle Zusammen

fassungen zu Berufsgruppen vornehmen. So 

gibt es z. B. sowohl deutliche Unterschiede 

zwischen einzelnen Handwerksberufen als 

auch innerhalb der kaufmännischen Berufe. 

Bei neugeordneten Berufen läßt sich ein ge

nereller Trend derart, daß hier eher eine In

tensivierung von Kontakten stattfindet, als in 

anderen Berufen, nicht eindeutig nachweisen. 

Für die neugeordneten Berufe Industrieme

chaniker I Industriemechanikerirr sowie Ener

gieelektroniker I Energieelektronikerirr erge

ben sich leicht erhöhte Angaben für eine Zu

nahme von Kontakten. Die entsprechenden 

Prozentwerte liegen in diesen Berufen bei 

den Berufsschullehrern deutlich höher als 

bei den Betrieben. Dies deutet darauf hin, 

daß in diesen Berufen die Zunahme der Be

triebskontakte von Berufsschullehrern nicht 

gleichmäßig über die Betriebe hinweg er-

folgt, sondern eine Konzentration auf be

stimmte Betriebe stattfindet. 

Gegenwärtiger Stand der Kontakte 

Von den Lehrern gaben 91 Prozent an , daß 

sie in den letzten zwölf Monaten persönli

chen oder telefonischen Kontakt gehabt hät

ten; bei den Betrieben waren es 72 Prozent. 

Eine Grundvoraussetzung für Lernortkoope

ration ist somit bei einer kleinen Gruppe der 

Lehrer und einer größeren Gruppe der Aus

bilder nicht gegeben. Den entscheidenden 

Anteil an der positiven Seite der Kontaktbi

lanz haben im betrieblichen Bereich die ge

werblich-technischen, insbesondere die neu

geordneten Berufe der Metall- und Elektro

technik. Während in Berufen wie Maurer, 

Fleischer und Friseur nur gut die Hälfte der 

Ausbilder mit der Berufsschule Kontakt hat

te, waren dies im vorgenannten Bereich 

durchschnittlich mehr als 80 Prozent. Eine 

derartige Differenzierung zeigt sich bei den 

Berufsschullehrern nicht. Abgesehen vom 

kaufmännischen Bereich, hier hatten nur 83 

Prozent der Lehrer Kontakte mit Ausbildern, 

liegen die Werte durchgängig bei über 90 

Prozent. 

Bei rund der Hälfte der Betriebe mit Kontak

ten zur Berufsschule erfolgten diese minde

stens einmal im Vierteljahr. Überwiegend 

waren die Kontakte fernmündlicher Art und 

die Ansprechpartner die Berufsschullehrer. 

Die häufigsten Anlässe für Kontakte 

Für die Analyse und die weitere Entwicklung 

der Zusammenarbeit der Lernorte ist der 

Anlaß für Kontakte nicht nur aus inhaltlicher 

Sicht interessant. Von Interesse ist auch , ob 

ein Vertreter des jeweiligen Lernortes bei 

einem gegebenen Anlaß nur reagiert oder 

agiert. Hier war festzustellen , daß die Kon

takte der Berufsschullehrer zu 70 Prozent auf 

Eigeninitiative zurückzuführen waren. Bei 
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den Ausbildern ging die Initiative überwie

gend von beiden Seiten aus. Bemerkenswert 

ist, daß auf Betreiben des Schulleiters, des 

Betriebsinhabers oder einer anderen Seite 

kaum Kontakte aufgenommen wurden. 

Unter inhaltlichem Gesichtspunkt gab es 

eine Übereinstimmung bei Betrieben und 

Berufsschullehrern hinsichtlich der Anlässe 

für Kontakte. Am häufigsten traten Gründe 

auf, die in der Person des Auszubildenden 

begründet liegen und / oder den Erfolg der 

Ausbildung unmittelbar berühren. So wird 

die Rangfolge der wichtigsten Anlässe von 

den Lernschwierigkeiten angeführt. Den 

zweiten Rang nehmen aus Sicht der Lehrer 

Disziplinprobleme ein und auf Rang drei 

folgt "Abstimmungsbedarf zu Zwischen

und Abschlußprüfungen". Bei den Betrieben 

wurde dem Disziplinproblem der dritte, den 

Abstimmungen zu Zwischen- und Abschluß

prüfungen der zweite Rang zugewiesen. Von 

geringer Bedeutung erscheinen dagegen An

lässe, die die Abstimmung zwischen der be

trieblichen Ausbildung und dem Unterricht 

in der Berufsschule im engeren Sinne betref

fen . Erst in den darauffolgenden Rangposi

tionen finden sich solche Anlässe, wie zeit

lich-organisatorische Abstimmung (33 Pro

zent der Betriebe, 27 Prozent der Lehrer) , 

inhaltliche Abstimmung (20 Prozent der Be

triebe, zehn Prozent der Lehrer) , gemeinsa

me Projekte (21 Prozent der Betriebe, 15 

Prozent der Lehrer) und an letzter Stelle die 

Abstimmung zu Ausbildungs- und Unter

richtsmethoden (15 Prozent der Betriebe, 

drei Prozent der Lehrer). 

Die Bedeutung der einzelnen Anlässe ist in 

den untersuchten Ausbildungsberufen sehr 

unterschiedlich. Im Beruf Maurer haben bei 

Lehrern und Ausbildern die Disziplinpro

bleme mit Abstand den höchsten Stellen

wert. Ähnlich werden die Disziplinschwie

rigkeiten auch in den Berufen Kauf

mann/-frau im Einzelhandel, Kfz-Mechani

ker I -in und Industriemechaniker I -in gese

hen. Bei den Versicherungs- und Industrie-

kaufleuten gibt die Disziplin den geringsten 

Anlaß zur Kontaktaufnahme. Es zeigt sich, 

daß in den Berufen mit den meisten Diszi

plinproblemen die Lernschwierigkeiten am 

größten sind. Die Lernprobleme hängen also 

weniger mit anspruchsvollen Berufsinhalten 

als mit den Leistungsvoraussetzungen der 

Auszubildenden im weiteren Sinne zusam

men. 

Der Grad der Übereinstimmung in den Aus

sagen der Ausbilder und Berufsschullehrer 

hinsichtlich der Einordnung der wichtigsten 

Anlässe für Kontakte weist darauf hin , daß 

es sich hier um eine typische Situation in den 

betreffenden Ausbildungsberufen handelt. 

Ein weiteres Beispiel dafür ist der Anlaß 

"Inhaltliche Abstimmung" bei den neuge

ordneten industriellen Ausbildungsberufen 

Energieelektroniker I -in und Industrieme

chaniker I -in. Bei Ausbildern und Lehrern ist 

die Ausprägung hier gegenüber anderen Be

rufen überdurchschnittlich hoch. Im Beruf 

Versicherungskaufmann I-frau ist die zeit

lich-organisatorische Abstimmung von grö

ßerer Bedeutung. Übereinstimmend kommt 

bei den Köchen / -innen zum Ausdruck, daß 

unter den in die Untersuchung einbezogenen 

Berufen die Durchführung "Gemeinsamer 

Projekte" von Betrieben und Berufsschulen 

der häufigste Anlaß für Kontakte ist. Diese 

Differenzierungen müssen anhand von Fall

studien und einer Analyse der Rahmenlehr

pläne und Ausbildungsordnungen der betref

fenden Berufe zu einem späteren Zeitpunkt 

näher untersucht werden. 

Probleme der Zusammenarbeit 

Von den Befragten wird eine Reihe von 

Schwierigkeiten und Hemmnissen der Zu

sammenarbeit genannt. Als hemmend wird 

eine zu geringe Zeit für Zusammenarbeit mit 

dem anderen Lernort aufgrund der eigenen 

beruflichen Belastung gesehen. Die Ausbilder 

in den Berufen Energieelektroniker I -in und 

Industriemechaniker I -in sehen hier größere 
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Probleme als ihre Kollegen in anderen Beru

fen. Das trifft in diesen Ausbildungsberufen 

wiederum auch genauso für die Berufsschul

lehrer zu. Nicht nur die Selbsteinschätzung 

führt zu einem solchen Ergebnis. Auch die 

gegenseitige Beurteilung der beruflichen Be

lastung fällt nicht anders aus. 

Einflußfaktoren 
der Kontakthäufigkeiten 

Bei den bisherigen Ausführungen zur Häu

figkeit der Kontakte zwischen Betrieb und 

Schule ergaben sich deutliche Unterschiede 

nach Ausbildungsberufen. Im folgenden soll 

analysiert werden, von welchen weiteren 

Faktoren die Häufigkeit der Kontakte zwi

schen Betrieb und Berufsschule bestimmt 

wird. Dabei sollen Faktoren identifiziert 

werden, für die eine eigenständige und nicht 

nur eine vermittelte Wirkung (über Zusam

menhänge mit anderen Variablen) nachge

wiesen werden kann . Es ist u. a. davon aus

zugehen, daß bestimmte Ausbildungsberufe 

häufiger in größeren Betrieben vertreten sind 

und andere Berufe eher in kleineren Betrie

ben . Um die Einflüsse mehrerer Faktoren 

auf die Kontakte zwischen Betrieb und Be

rufsschule gleichzeitig untersuchen zu kön

nen, bietet sich die Verwendung eines multi

variaten statistischen Verfahrens an . Hierzu 

wurden eine Reihe von Logit-Analysen3 in 

den Stichproben der Betriebe und der Be

rufsschullehrer gerechnet. 

Betriebe 

Zu Analysezwecken wurden die Betriebe in 

kontaktintensive und weniger kontaktintensi

ve unterschieden. Als kontaktintensiv wur

den dabei alle Betriebe bezeichnet, die min

destens einmal im Vierteljahr einen Kontakt 

zur Berufsschule hatten. Der Anteil der so 

definierten kontaktintensiven Betriebe liegt 

in der Gesamtstichprobe bei ca. 40 Prozent. 

Mit Hilfe der Logit-Analysen wurde nun 



überprüft, in welcher Weise das Verhältnis 

"kontaktintensive, weniger kontaktintensive 

Betriebe" von unterschiedlichen Einflußgrö

ßen bestimmt wird. Da die durchschnittliche 

Betriebsgröße im !HK-Bereich erheblich 

über der durchschnittlichen Betriebsgröße 

im Handwerksbereich liegt, wurden für 

IHK- und für Handwerksberufe jeweils ge

trennte Analysen durchgeführt. 

IHK-Berufe 

Es handelt sich um die Berufe Versicherungs

kaufmann / -frau, Industriekaufmann I -frau, 

Einzelhandelskaufmann I-frau, Industrieme

chaniker I -in, Energieelektroniker I -in. 

Im Rahmen der Analyse ergaben sich für fol

gende Faktoren hochsignifikante Zusammen

hänge mit der Kontaktintensität 

Betriebsgröße 

Wesentliche Unterschiede in den Kontaktin

tensitäten ergaben sich für Betriebe mit we

niger und solchen mit mehr als 500 Beschäf

tigten , wobei der Anteil kontaktintensiver 

Betriebe in der Gruppe der größeren mit 58 

Prozent deutlich über dem Anteil der kleine

ren Betriebe (26 Prozent) liegt. Aus der Lo

git-Analyse läßt sich ein Maß für das soge

nannte relative Risiko berechnen. Dadurch 

wird zum Ausdruck gebracht, wie sich die 

Relation "kontaktintensive, weniger kontakt

intensive Betriebe" durch den Einfluß be

stimmter Faktoren verändert. Dieses relative 

"Risiko" erhöht sich bei den Großbetrieben 

um rund 70 Prozent gegenüber dem Durch

schnittswert für alle Betriebe. Großbetriebe 

werden zum Teil häufiger Kontakte zur Be

rufsschule haben, weil sie auch oft mehr 

Auszubildende zu betreuen haben. Vermutet 

wird, daß, ausgehend von Kontakten , die 

sich primär auf einzelne Auszubildende be

ziehen, sich insgesamt eine intensivere Be

ziehung zur Berufsschule herausbildet, die 

auch generelle Fragen der Ausbildungsge

staltung einschließt. 

Ausbildungsgestaltung 

Die Ergebnisse deuten darauf hin, daß die 

Ausbildungsgestaltung in einem Betrieb von 

wesentlicher Bedeutung für Kontakte zur Be

rufsschule ist. In der statistischen Analyse 

wurde die Ausbildungsgestaltung durch die 

Variablen "Ausstattung für Ausbildung" und 

"Einsatz neuer Ausbildungsmethoden" ope

rationalisiert. Betriebe, die ihre Ausstattung 

als gut oder sehr gut einschätzen und I oder in 

der jüngsten Vergangenheit neue Ausbil

dungsmethoden eingesetzt haben, hatten we

sentlich häufiger Kontakte zur Berufsschu

le. 4 Eventuell läßt sich dies auch dahinge

hend interpretieren, daß ein starkes betriebli

ches Engagement an Qualitätsfragen der 

Ausbildung auch zu einem gesteigerten Inter

esse an einer Einbeziehung der Berufsschule 

führt. 

Berufe 

Die Kontakte zwischen Schule und Betrieb 

sind in den einzelnen Ausbildungsberufen 

sehr unterschiedlich ausgeprägt. Im Rahmen 

der statistischen Analyse wurde untersucht, 

ob dieser Einfluß der Ausbildungsberufe auf 

die Kontaktintensität erhalten bleibt, wenn 

gleichzeitig andere Faktoren in die Betrach

tung einbezogen werden. Es hat sich heraus

gestellt, daß von einem starken eigenständi

gen Einfluß des Ausbildungsberufes auszu

gehen ist. 

Zeitliche Belastung 

Die zeitliche Belastung im Beruf wird von 

betrieblichen Ausbildern häufig als eine we

sentliche Erschwernis für die Kooperation 

mit der Berufsschule genannt. 

Die Ausbilder, die stärker als andere auf die 

zeitliche Belastung hinweisen, haben auch 

seltener Kontakte zur Berufsschule. 5 

Handwerksberufe 

Bei der Analyse des Einflusses unterschiedli

cher Determinanten auf die Häufigkeit von 

Kontakten zwischen Betrieb und Berufsschu-

Je ergeben sich für den Handwerksbereich 

ähnliche Ergebnisse wie für den !HK-Be

reich - allerdings mit wichtigen Ergänzun

gen: 

Beruf 

Im Bereich des Handwerks ist die Häufigkeit 

der Kontakte zur Berufsschule auch vom zu

grunde liegenden Ausbildungsberuf in star

kem Maße abhängig. Hohe Anteilswerte für 

kontaktintensive Betriebe ergeben sich bei

spielsweise für den Kfz-Mechaniker (47 Pro

zent); bei den Friseuren liegt der Anteilswert 

dagegen nur bei 20 Prozent. Die Unterschie

de zwischen den Handwerksberufen sind da

bei so groß, daß generalisierende Aussagen 

über die Kontakthäufigkeilen zur Berufs

schule nicht getroffen werden können. 

Betriebsgröße 

Im Handwerk gibt es andere Betriebsgrößen

strukturen als im !HK-Bereich. Für die Ana

lyse der Einflußgrößen hat sich eine Unter

scheidung nach Betrieben mit weniger als 50 

Beschäftigten und nach größeren Betrieben 

als am sinnvollsten herausgestellt. Größere 

Betriebe ab 50 Beschäftigten haben dabei 

eindeutig häufiger Kontakt zur Schule als 

kleinere. 6 

Zeitliche Belastung 

Die zeitliche Belastung des Ausbilders 

schlägt sich deutlich stärker nieder als im 

!HK-Bereich. 7 Im Handwerk scheint sich 

die berufliche Belastung der Ausbilder be

sonders nachteilig auf die Kontakte zur Be

rufsschule auszuwirken. 

Ausbildungsgestaltung 

Bei einem Versuch, die Ausbildungsgestal

tung in gleicher Weise wie im !HK-Bereich 

zu operationalisieren, ergaben sich keine si

gnifikanten Zusammenhänge mit der Kon

taktintensität Es gibt einen starken Zusam

menhang mit der Frage, ob die im Betrieb 

für die Ausbildung zur Verfügung stehende 

Ausstattung ergänzt oder erweitert werden 

sollte. Betriebe, die diese Frage bejahen, 
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weisen einen deutlich höheren Anteil von 

Kontakten auf. Dies kann als Hinweis dafür 

gewertet werden, daß im Handwerk die Kon

takte zur Schule dann zunehmen, wenn man 

in besonderer Weise zur Erreichung des Aus

bildungszieles auf die Schule angewiesen ist. 

Im IHK-Bereich geht es weniger um ein An

gewiesensein, sondern darum, ob erkannt 

wird, daß zur Realisierung einer guten Aus

bildung im Betrieb ein intensiver Kontakt zur 

Berufsschule unverzichtbar ist. 

Berufsschullehrer 

Die Aussagen der Betriebe zu den Kontakten 

mit der Berufsschule werden durch Analysen 

der Befragungsergebnisse bei den Berufs

schullehrern bestätigt. Für die Analyse erge

ben sich nach Ausbildungsberufen ähnliche 

Ergebnisse wie bei den Betrieben. Einen 

starken Einfluß auf die Kontakte der Lehrer 

zu den Betrieben hat auch die von ihnen ver

mutete zeitliche Belastung der Ausbilder. 

Werden diese Belastungen als hoch einge

schätzt, so gibt es deutlich weniger Kontakte 

zum Betrieb. Demgegenüber läßt sich ein 

Zusammenhang zwischen der Einschätzung 

der eigenen zeitlichen Belastung der Lehrer 

und der Häufigkeit der Kontakte zum Betrieb 

nicht eindeutig nachweisen. 

Die bisherigen Untersuchungsergebnisse deu

ten daraufhin , daß Unterschiede in den Kon

takthäufigkeiteil zwischen Betrieb und Be

rufsschule im wesentlichen auf den zugrunde 

liegenden Ausbildungsberuf und auf unter

schiedliche betriebliche Konstellationen zu

rückzuführen sind. Allerdings wird im Rah

men weiterer Analysen noch zu klären sein, 

inwieweit auch schulspezifische Gesichts

punkte die Kooperationspraxis prägen. 

Häufigkeit der Kontakte und Stand 

der Kooperation 

Die Häufigkeit der Kontakte zwischen Be

trieb und Berufsschule sagt noch nichts über 

den Stand der tatsächlichen Kooperation zwi

schen Betrieb und Schule aus. Den Kontak

ten zwischen den Vertretern von Schule und 

Betrieb können sehr unterschiedliche Anläs

se zugrunde liegen. So sind sicherlich Kon

takte aufgrund von Disziplinschwierigkeiten 

des Auszubildenden im Hinblick auf den 

Umfang der Kooperation anders einzuschät

zen als Aktivitäten zur Abstimmung der Aus

bildungsinhalte. Aus den bisherigen Ergeb

nissen geht hervor, daß es einen deutlichen 

Zusammenhang zwischen der Quantität der 

Kontakte und der Qualität der Kooperations

praxis gibt. In weitergehenden Analysen soll 

dieser Frage später nachgegangen werden. 

Kooperationspraxis der 
Ausbilder in überbetrieblichen 
Berufsbildungsstätten 

Die überbetrieblichen Berufsbildungsstätten 

haben die zentrale Aufgabe, die betriebliche 

Berufsausbildung insbesondere in Klein- und 

Mittelbetrieben qualitativ zu ergänzen. Sie 

sollen diese Betriebe unterstützen, allen Aus

zubildenden eine breite Grundbildung sowie 

die Aneignung vertiefter Fachkenntnisse zu 

ermöglichen. Diese Ergänzungsaufgabe 

kann von den ÜBS nur in Zusammenarbeit 

mit den Ausbildungsbetrieben und den Be

rufsschulen, aus denen die Lehrgangsteilneh

mer kommen, sinnvoll wahrgenommen wer

den. 

In diesem Abschnitt werden erste Ergebnisse 

zum Kooperationsverhalten der ÜBS-Ausbil

der im alten Bundesgebiet mit den Ausbil

dungsbetrieben bzw. Berufsschulen wieder

gegeben. Kontaktformen und -anlässe in der 

Kooperationspraxis der ÜBS-Ausbilder mit 

ihren berufsspezifischen Ausprägungen wer

den hierbei im Mittelpunkt stehen. Darüber 

hinaus werden einige Einflußfaktoren be

schrieben, die die Unterschiede in der Kon

takthäufigkeit von ÜBS-Ausbildern zu Be

trieben und Berufsschulen erklären können. 
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Kontaktformen und -anlässe 

zwischen ÜBS und Betrieben 

Der Anteil der befragten Ausbilder in west

deutschen Ausbildungsbetrieben, deren Aus

zubildende überbetriebliche Lehrgänge be

suchen, differiert sehr stark nach Ausbil

dungsberufen. In der Bauwirtschaft ist z. B. 

die Entsendung der Auszubildenden in über

betriebliche Ergänzungslehrgänge durch die 

Ausbildungsordnung verbindlich für alle 

Ausbildungsbetriebe festgeschrieben . In den 

anderen Industrieberufen ist diese Entsen

dungsquote vergleichsweise gering, da die 

Ausbildung in diesen Berufen zum beträcht

lichen Teil in Großbetrieben erfolgt, die ih

rerseits auf überbetriebliche Ergänzungs

maßnahmen nicht angewiesen sind. 

Berufsspezifische Unterschiede werden exem

plarisch für die Ausbildungsberufe Maurer, 

Industriemechaniker I -in, Kfz-Mechaniker I 

-in, Elektroinstallateur I -in und Friseur I -in 

dargestellt. Bei der Interpretation der quanti

tativen Angaben wird berücksichtigt, daß 

ÜBS-Ausbilder eine größere Wahrscheinlich

keit haben, Kontakte zum anderen Lernort 

aufzunehmen als betriebliche Ausbilder, da 

sie für eine Vielzahl von Betrieben zuständig 

sind. Anders als bei der Situation von Be

rufsschulen und Betrieben muß hier berück

sichtigt werden, daß bei den ÜBS die jeweili

ge Lehrgangsdauer nur wenige Wochen pro 

Jahr beträgt. Die Ergebnisse zur quantitati

ven Kooperationspraxis müssen daher bei 

den ÜBS-Ausbildern höhere Prozentwerte 

aufweisen als bei den Lehrern, aber auch hö

here als bei den betrieblichen Ausbildern, 

für die im Regelfall nur eine ÜBS als Koope

rationspartner in Frage kommt. 

Kontakthäufigkeit 

Der Anteil der betrieblichen Ausbilder, die 

mindestens einmal pro Jahr Kontakt zur ÜBS 

haben, liegt bei 66 Prozent. Immerhin 15 

Prozent der Ausbilder, deren Auszubildende 



überbetriebliche Lehrgänge besuchen, haben 

nie Kontakt zur ÜBS. Die Unterschiede in 

den Ausbildungsberufen sind beträchtlich. 

Mit 28 Prozent gibt fast jeder dritte betriebli

che Ausbilder für Elektroinstallateure/ -in

nen bzw. für Friseure / -innen an, nie Kontakt 

zu der ÜBS zu haben, in die sie ihre Auszu

bildenden entsenden. Fast jeder vierte Kfz

Ausbilder hat keinen Kontakt zur ÜBS. Bei 

den Ausbildern im Maurerberuf und im Be

ruf Industriemechaniker I -in liegt dieser An

teil bei nur vier Prozent. 

Bei den ÜBS-Ausbildern wurde davon ausge

gangen, daß die Kontakthäufigkeit zu Betrie

ben höher sein sollte als einmal jährlich, um 

ein Mindestmaß an Kooperation mit den Be

trieben zu ermöglichen. Zwei von drei der 

befragten ÜBS-Ausbilder hatten in den letz

ten zwölf Monaten vierteljährlich und häufi

ger Kontakt zu Ausbildungsbetrieben. Der 

Anteil der ÜBS-Ausbilder, die seltener als 

einmal pro Vierteljahr Kontakt zu Ausbil

dungsbetrieben hatten, liegt bei rd. einem 

Drittel. Dieser Anteil läßt sich so deuten, 

daß trotz regelmäßiger Kontakte zu einigen 

wenigen Betrieben es immer noch zahlreiche 

Ausbildungsbetriebe gibt, zu denen kein 

oder nur ein sporadischer Kontakt besteht. 

Die Tendenz zu selteneren Betriebskontakten 

steigt, wenn die ÜBS-Ausbilder angeben, 

wegen beruflicher Belastung zu wenig Zeit 

zu haben und wenn sie die ÜBS-Ausstattung 

nur als ausreichend und schlechter beurtei

len. 

Die Art der Kontakte 

Eine quantitative Darstellung der Kontakt

häufigkeit sagt allein wenig über die tatsäch

lich praktizierte Kooperation zwischen Betrieb 

und ÜBS aus. Die Ausbilder wurden deshalb 

nach der Art der Kontakte gefragt , die sie in 

den vergangenen zwölf Monaten zu ÜBS 

bzw. Betrieb hatten. Das Einzelgespräch 

wurde von beiden Ausbildergruppen als häu

figste Kontaktform genannt (Betriebsausbil-

der 47 und ÜBS-Ausbilder 70 Prozent). Eine 

weitere wichtige Kontaktmöglichkeit ist die 

gemeinsame Arbeit der Ausbilder in den 

Prüfungsausschüssen (Betriebsausbilder 26 

und ÜBS-Ausbilder 39 Prozent) . Darüber 

hinaus wurde auch der gemeinsame Besuch 

von Weiterbildungsveranstaltungen genannt 

(Betriebsausbilder 15 und ÜBS-Ausbilder 32 

Prozent). Gemeinsame Fachgruppensitzun

gen, Arbeitskreise oder Gesprächsrunden 

werden als lernortübergreifende Zusammen

arbeit zwischen beiden Ausbildergruppen je 

nach Kontaktform nur von sieben bis 17 Pro

zent der Ausbilder realisiert. 

I Die regelmäßigen 
Ausbildertreffen bieten 
eine organisatorische 

und inhaltliche Kontinuität 

Die Dominanz von Einzelgesprächen sowie 

die gemeinsame Arbeit in Prüfungsausschüs

sen zeigt sich in der berufsspezifischen Dar

stellung mit unterschiedlicher Ausprägung. 

Die deutlichsten Abweichungen von diesem 

Kontaktprofil gibt es bei den betrieblichen 

Ausbildern der Maurer. Die Einzelgespräche 

sind hier mit 51 Prozent ebenfalls die vorran

gigste Kontaktform zur ÜBS. Alle anderen 

Nennungen liegen unter zehn Prozent. Bei 

den Friseurausbildern sind überdurchschnitt

lich häufig Ausbilderkontakte bei Weiterbil

dungsveranstaltungen (Betrieb 31 und ÜBS 

64 Prozent) , in Fachgruppensitzungen (Be

trieb neun und ÜBS 52 Prozent) und Ge

sprächsrunden (Betrieb zwölf und ÜBS 28 

Prozent) zu verzeichnen. Neben den Kontak

ten durch Einzelgespräche oder in Prüfungs

ausschüssen bieten diese regelmäßigen Aus

bildertreffen eine organisatorische und in

haltliche Kontinuität, die für eine Lernort

kooperation wichtig ist. Die Ergebnisse zei

gen, daß diese Möglichkeiten für eine kon

zeptionelle Zusammenarbeit in der beruf

lichen Erstausbildung zwischen Betrieb und 

ÜBS noch nicht sehr häufig genutzt werden. 

Kontaktanlässe 

Die betrieblichen und überbetrieblichen 

Ausbilder wurden nach den drei wichtigsten 

Anlässen für Kontakte zur ÜBS bzw. zum 

Betrieb gefragt. Demnach gehören in der 

derzeitig praktizierten Zusammenarbeit zwi

schen beiden Lernorten Fragen der Ausbil

dungsinhalte bei 22 Prozent der betrieblichen 

Ausbilder und Fragen der Ausbildungsme

thoden bei 27 Prozent der überbetrieblichen 

Ausbilder zu den drei wichtigsten Kontaktan

lässen. Gemeinsame Projekte sind für etwa 

jeden zehnten betrieblichen Ausbilder ein 

wichtiger Kontaktgrund. Dagegen gehören 

bei 40 Prozent der Betriebsausbilder zeit

lich / organisatorische Abstimmungen, bei 44 

Prozent Lernschwierigkeiten der Auszubil

denden und bei 55 Prozent Fragen der 

Zwischen- und Abschlußprüfungen zur 

Gruppe der drei wichtigsten Anlässe für 

ÜBS-Kontakte. 

Aus der Sicht eines Großteils der ÜBS-Aus

bilder führen hauptsächlich Lernschwierig

keiten (78 Prozent) und Fragen der Zwischen

und Abschlußprüfung (56 Prozent) zu Kon

takten zwischen ÜBS und Betrieben. Jeder 

zweite ÜBS-Ausbilder nennt Disziplin

schwierigkeiten, während Fragen der zeit

lichen und organisatorischen Abstimmung 

nur für jeden dritten zu den drei wichtigsten 

Kontaktanlässen gehört. 

Bei der berufsspezifischen Darstellung wei

chen die Ausbilder für Maurer bzw. Friseure 

am deutlichsten von diesem Durchschnitts

profil für Kontaktanlässe ab. Bei den Mau

rerausbildern in ÜBS und Betrieb haben in

haltliche oder methodische Fragen sowie 

Prüfungen und Fragen der zeitlich-organisa

torischen Abstimmung eine stark unterreprä

sentierte Bedeutung, während Lern- und 

Disziplinschwierigkeiten Ue nach Anlaß und 

Ausbildergruppe) für 69 bis 93 Prozent der 

Ausbilder zu den wichtigsten Kontaktanlässen 

zählen . Dagegen haben bei den Friseuren 

Ausbildungsmethoden (34 Prozent betriebli-
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ehe Ausbilder) und gemeinsame Projekte (19 

Prozent betriebliche Ausbilder) einen hohen 

Stellenwert für Kontakte zwischen ÜBS und 

Betrieb. 

Kontakte zwischen ÜBS-Ausbildern 

und Berufsschullehrern 

Von den im alten Bundesgebiet befragten Be

rufsschullehrern geben 65 Prozent an, daß 

ihre Berufsschüler an überbetrieblichen 

Lehrgängen teilnehmen. Von diesen Berufs

schullehrern haben 41 Prozent persönlichen 

oder telefonischen Kontakt zur ÜBS. Der 

Ausbildungsberuf hat dabei erheblichen Ein

fluß auf die Existenz solcher Kontakte. So 

liegt zum Beispiel der Lehreranteil mit ÜBS

Kontakten in den Ausbildungsberufen Mau

rer, Elektroinstallateur und Friseur mit 70 

Prozent und mehr deutlich höher als der 

Durchschnitt. Dabei handelt es sich jedoch 

vorrangig um telefonische und persönliche 

Einzelgespräche, denn nur sieben Prozent 

der Berufsschullehrer nehmen an regelmäßi

gen Zusammenkünften mit ÜBS-Vertretern 

teil . Dieses Ergebnis entspricht auf leicht hö

herem Anteilsniveau der Sicht der ÜBS-Aus

bilder. Nur 17 Prozent der ÜBS-Ausbilder 

arbeiten in regelmäßigen Zusammenkünften 

mit Berufsschullehrern zusammen. Persönli

che und telefonische Einzelgespräche be

stimmen damit die Kontakte der ÜBS zur Be

rufsschule. Faktoren wie der Einsatz neuer 

Ausbildungsmethoden durch die ÜBS-Aus

bilder und deren Teilnahme an berufspäd

agogischer Weiterbildung haben dabei einen 

positiven Einfluß auf die Kontaktaufnahme 

zwischen ÜBS und Berufsschule. 

Einschätzung zum bisherigen Stand 

der Kooperation 

Wie auch beim Verhältnis zwischen Betrieb 

und Schule ergeben sich Kontakte zwischen 

den Lernorten ÜBS, Betrieb und Schule häu

fig dann, wenn akute Probleme im Zusam-

menhang mit den Auszubildenden auftreten 

(Lern- und Disziplinschwierigkeiten) oder 

wenn es um zeitlich-organisatorische Ab

sprachen geht, die sich in Einzelgesprächen 

kurzfristig klären lassen. Einen wichtigen 

Stellenwert in der derzeitigen Kooperations

praxis nimmt die gemeinsame Arbeit der 

Ausbilder in den Prüfungsausschüssen ein. 

I Eine Ausweitung 
der Zusammenarbeit 
wird von Ausbildern 

und Berufsschullehrern 
befürwortet 

Inhaltliche und methodische Fragen haben je 

nach Ausbildungsberuf nur bei maximal ei

nem Drittel der Ausbilder eine zentrale Be

deutung. Es kann davon ausgegangen wer

den , daß eine konzeptionelle, auf Ausbil

dungsinhalte und -methoden ausgerichtete 

Kooperation zwischen den Lernorten sich in 

regelmäßigen Zusammenkünften der Ausbil

der realisieren läßt. Inwieweit eine solche in

haltliche Zusammenarbeit auch durch die 

Kontaktform der Einzelgespräche erfolgt, 

muß im weiteren Projektverlauf noch unter

sucht werden. Es wird vermutet, daß diese 

dominierende Kontaktform zwischen ÜBS 

und Betrieben der Klärung akuter Ausbil

dungsprobleme dient. Die bisherigen Ergeb

nisse deuten darauf hin , daß mit Ausnahme 

des Kooperationsfeldes "Zwischen- und Ab

schlußprüfungen", ein reaktives Koopera

tionsverhalten vorherrscht und sich eine kon

zeptionell ausgerichtete Zusammenarbeit 

von ÜBS und Ausbildungsbetrieb bei der 

Mehrheit der Ausbildungsstätten noch nicht 

herausgebildet hat. Dies trifft in noch deutli

cherer Form auf die Kontakte zwischen ÜBS 

und Berufsschule zu, wobei die Mehrheit 

der Berufsschullehrer (58 Prozent) gar 

keinen ÜBS-Kontakt pflegt. Aus der Per

spektive der ÜBS finden sich dann Berufs

schulkontakte, wenn der Einsatz neuer Aus-
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bildungsmethoden und berufspädagogische 

Weiterbildung in der ÜBS praktiziert werden 

und der ÜBS-Ausbilder hierfür aufgeschlos

sen ist. 

Mögliche Perspektiven 
der Kooperation 

Erste Hinweise zu den möglichen Perspekti

ven einer Weiterentwicklung der Zusammen

arbeit zwischen den Berufsbildungsstätten 

liefert eine Auswertung von Fragekomple

xen , bei denen die Befragten zu unterschied

lichen Veränderungsvorschlägen Stellung 

nehmen sollten. Aus Platzgründen be

schränkt sich die Darstellung auf die Zusam

menenarbeit zwischen Betrieb und Berufs

schule, Ergebnisse zu einem möglichen Aus

bau der Zusammenarbeit mit überbetriebli

chen Berufsbildungsstätten werden zu einem 

späteren Zeitpunkt veröffentlicht. 

Eine Ausweitung der Zusammenarbeit wird 

sowohl von den Ausbildern in Betrieben als 

auch von den Berufsschullehrern und den 

Leitern von Berufsschulen befürwortet. 90 

Prozent und mehr der Lehrer und der Leiter 

von Berufsschulen sprechen sich hierfür aus. 

Geringfügig zurückhaltender fällt die Zu

stimmung bei den Betrieben aus ; hier votie

ren 13 Prozent gegen eine Ausweitung der 

Zusammenarbeit. 

Auf die Frage, welches die wichtigsten Fak

toren sind, die zu einem höheren Bedarf an 

Kooperation zwischen Schule und Betrieb 

führen , werden von den betrieblichen Aus

bildern am häufigsten (71 Prozent) die erhöh

ten fachlichen Anforderungen an die Auszu

bildenden genannt. Es folgen mit 67 Prozent 

Nennungen die erhöhten Anforderungen an 

die Persönlichkeit des Auszubildenden und 

neue Technologien mit 59 Prozent. Wenige 

Ausbilder (38 Prozent) halten eine veränder

te Arbeitsorganisation in den Betrieben für 

einen Grund, den Kontakt zu den Berufs

schulen zu intensivieren. 



Bei den Lehrern werden die Gewichte etwas 

anders verteilt. An erster und zweiter Stelle 

kommen bei ihnen die neuen Technologien 

(71 Prozent) und die erhöhten fachlichen An

forderungen (69 Prozent); an dritter Stelle 

werden mit einem Abstand von zehn Prozent

punkten erhöhte Anforderungen an die Persön

lichkeit der Auszubildenden genannt. Wie 

bei den Ausbildern hält nur eine Minderheit 

von Lehrern eine veränderte Arbeitsorgani

sation in den Betrieben für einen wichtigen 

Faktor, der zu vermehrten Kontakten führt. 

I Betriebspraktika 
für Lehrer 

werden einhellig begrüßt 

Die Schulleiter halten alle vier im Fragebo

gen angeführten Faktoren für nahezu gleich

gewichtig. Die Anteilswerte, die eine Zu

stimmung signalisieren, bewegen sich zwi

schen 73 Prozent für die Arbeitsorganisation 

- also für den Faktor, der bei den Ausbil

dern und Lehrern den letzten Platz einnimmt 

- und jeweils 69 Prozent für die erhöhten 

fachlichen und persönlichen Anforderungen 

an die Auszubildenden. 

Eine geringere Akzeptanz als die Frage nach 

einer Ausweitung der Zusammenarbeit fin

det die Vorstellung, "zur Verbesserung der 

Abstimmung zwischen den unterschiedlichen 

Lernorten . . . Gesamtausbildungspläne zu 

erarbeiten, die eine Zuordnung von Ausbil

dungsinhalten ermöglichen". Zwei Drittel 

der betrieblichen Ausbilder und Berufsschul

lehrer stehen einer solchen Vorstellung posi

tiv gegenüber; von den Berufsschulleitern 

halten sogar mehr als 70 Prozent solche Vor

stellungen für geeignet, zu einer Verbesse

rung der Zusammenarbeit zu kommen. 

Die positive Grundhaltung der Befragten 

sinkt, wenn für die Zusammenarbeit ein ver

bindlicher Rahmen vorgeschlagen wird . Die 

Vorbehalte sind auf schulischer Seite größer 

als bei den Betrieben. Insbesondere die Lei

ter der Berufsschulen können sich mehrheit

lich nicht mit dieser Vorstellung identifizie

ren. Mehr als 60 Prozent lehnen eine solche 

Einbindung ab; bei den Berufsschullehrern 

tut dies noch mehr als die Hälfte, während 

von den Ausbildern rd . 60 Prozent dieser 

Vorstellung keine Absage erteilen. 

Neben diesen recht allgemein gehaltenen 

Fragen nach möglichen Formen einer ver

besserten Zusammenarbeit, wurde auch 

nach der Einführung bzw. Ausweitung von 

konkreten Aktivitäten und Maßnahmen ge

fragt , die die Rahmenbedingungen der Zu

sammenarbeit verbessern könnten. Hier 

zeigt die Befragung im großen und ganzen 

eine breite Zustimmung für die im Fragebo

gen aufgelisteten Maßnahmen. 

Die Tabelle zeigt deutlich, daß bei fünf der 

acht abgefragten Maßnahmen weniger be

triebliche Ausbilder als Lehrer und Schullei

ter eine Ausweitung bzw. Einführung für 

sinnvoll halten. Vor allem Praktika von Aus

bildern in der Schule treffen bei weniger als 

der Hälfte der Ausbilder auf Zustimmung; 

aber auch die Zustimmung bei Lehrern und 

Schulleitern hält sich in engen Grenzen. Die

se Maßnahme findet als einzige bei allen drei 

Gruppen der Befragten eine Zustimmungs

quote von weniger als 60 Prozent. Betriebs

praktika für Lehrer hingegen werden von der 

schulischen Seite nahezu einhellig und bei 

den betrieblichen Ausbildern von nahezu 

vier Fünftein begrüßt. 

Zusammenfassend kann aufgrund der ersten 

Ergebnisse der Befragung festgestellt wer

den , daß die Grundvoraussetzungen zur Ko

operation - Häufigkeit, Anlässe und Ent

wicklung der Kontakte - sich nach Ausbil

dungsberuf und betrieblichen Ausgangskon

stellationen sehr unterschiedlich darstellen, 

dabei stimmen die Aussagen der Vertreter 

der einzelnen Lernorte häufig in bemerkens

wertem Maße überein . Von den Betroffenen 

wird ein starkes Bedürfnis nach einer Ver

besserung der Zusammenarbeit zum Aus

druck gebracht. Weitere Analysen der Ergeb

nisse aus den repräsentativen Erhebungen 

sowie vertiefende Fallstudien in ausgewähl

ten Berufen sollen die Grundlage für die Ent

wicklung von realisierungsfähigen Verbesse

rungsvorschlägen im Bereich der Lernort

kooperation legen. 

Einschätzung von Maßnahmen zur Verbesserung der Zusammenarbeit (in Prozent) 

Lehrer Schulleiter Ausbilder 
n1cht n1cht s1nnvoll n1cht 

I . I s rnvoi: I s:r.nvoll 

Betriebspraktika für Lehrer 9 94 6 79 21 

34 58 42 65 35 

Praktika vori Ausbildern 
in der Schule 47 59 41 48 52 

gemeinsame ProJekte 88 12 74 26 

Weiterbilgypg 83 17 73 27 

regelmäßige 
inhaltlichen 
Abstimmung 18 85 15 84 16 

gemeinsame Förderung/ 
Beratung von Auszubildenden 11 81 19 82 18 

Berücksichtigung von 
Leistungen in der Schule bei 
der Abschlußprüfung 95 5 97 3 73 27 
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Anmerkungen: 

1 Um berufsspezifische Analysen zu ermöglichen , wurde 
die Befragung schwerpunktmäßig in elf stark besetzten 
Ausbildungsberufen durchgeführt: 

• Ji?rsicherungskaufmann I Ji?rsicherungskauffrau 
• Industriekaufmann I Industriekauffrau 
• Einzelhandelskaufmann I Einzelhandelskauffrau 
• Industriemechaniker I lndustriemechanikerin 
• Energieelektroniker I Energieelektronikerin 

• Maurer 
• Elektroinstallateur I Elektroinstallateurin 
• Fleischer iFleischerin 
• Friseur I Friseurin 
• Kfz-Mechaniker I Kjz-Mechanikerin 
• Koch I Köchin. 
Die Darstellung in diesem Aufsatz stützt sich auf rd. 90 
Prozent erfaßte Fälle der tatsächlich durchgefiihnen Be
fragungen. 
2 Zur Rücklaufkontrolle bei den Betrieben wurde eine 
zusätzliche telefonische Befragung bei rd. 500 Betrieben 
durchgeführt. Ein Ji?rgleich dieser Befragungsergebnisse 
mit den Ergebnissen der schriftlichen Erhebung hat keine 
nennenswerten Differenzen aufgezeigt, so daß auch hier 
von einer repräsentativen Stichprobe gesprochen werden 

kann. 
3 Bei der Logit-Analyse handelt es sich um ein statisti
sches Ji?rfahren zur Analyse von Zusammenhängen zwi

schen qualitativen Variablen. 
4 Für Betriebe, bei denen beide Voraussetzungen vorlie
gen, erhöht sich das relative .. Risiko" der komaktintensi
ven zu den weniger kontaktimensiven Betrieben um 64 
Prozent gegenüber dem Gesamtdurchschnitt. 
5 Der Wert für die Erhöhung des relativen .. Risikos" 
liegt bei ca. 30 Prozent. 
6 In der Gruppe der größeren Betriebe steigt das relative 
.. Risiko", also die Relation .,kontaktimensive, weniger 
kontaktintensive Betriebe" um 70 Prozent im Vergleich 
zum Gesamtdurchschnitt. 
7 Hier liegt der Wen für die Steigerung des relativen 
.. Risikos" bei 70 im Ji?rgleich zu 30 Prozent im /HK-Be

reich. 
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Die Umgestaltung der früheren 
Planwirtschaft in eine soziale 
Marktwirtschaft stellt die Berufs
bildungsexperten in den balti
schen Ländern beim Aufbau neuer 
Berufsbildungssysteme vor große 
Herausforderungen. Der Beitrag 
informiert über die gegenwärtige 
Phase der wirtschaftlichen Umge
staltung, die Lage in der berufli
chen Bildung sowie die Ansätze zur 
Lösung der anstehenden Probleme. 
Den Ausführungen liegt ein Infor
mations- und Erfahrungsaustausch, 
zugrunde, der im Rahmen der neu 
geschlossenen Kooperationsab
kommen für die Aus- und Fortbil
dung von Fachkräften in der beruf
lichen Bildung zustande kam. 

Ausgangslage 

Seit ihrer politischen Unabhängigkeit stehen 

die baltischen Länder vor großen wirtschaft

lichen Schwierigkeiten. Dies beeinträchtigt 

die Reformen in der beruflichen Bildung. 

Die Reformen kommen nur langsam voran, 

da finanzielle Mittel fehlen. 

Wie in den Staaten Mittel- und Osteuropas 

bestehen auch in den baltischen Ländern be

sondere Erwartungen hinsichtlich einer Zu

sammenarbeit im Berufsbildungsbereich mit 

der Bundesrepublik Deutschland. Außerdem 

wünscht man einen Erfahrungsaustausch mit 

anderen mittel- und osteuropäischen Staaten, 

um Fehler zu vermeiden, die dort bei der 
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